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Der Zar legt die Krone
nieder.

L o n d o n , 15 . März.
Reuter . (Unterhaus)
(Nichtamtlich .) Bonar
Law teilte mit , der Zar
habe abgedankt . Groß¬
fürst Älexandrowitsch
sei znm Regenten beru¬
fen worden.

WTB Petersburg , 16.
März . (Nichtamtlich .) Die Pe¬
tersburger Telegrafen -Agentur
veröffentlicht ein Kaiserliches
Manifest , worin der Zar erklärt,
um dem Volke die engere Ver¬
einigung der Organisation aller
Kräfte für einen raschen Sieg
zu erleichtern , in Uebereinstim-
mung mit der Duma die Krone
niederzulegen und um sich von
dem geliebten Sehne nicht zu
trennen , die Nachfolge dem
Grotzfürsten Michael Alexan-
drowitsch zu übergeben.

Der zum Regenten berufene Großfürst Mi¬
chael ist der jüngere Bruder des Zaren , gebo-
ren am 22. November 1878; er lebte lange
Zeit in der Verbannung (Or >st), weil er mor-
ganatisch vermählt war . Während des Krie¬
ges soll eine Aussöhnung der beiden Brüder
erfolgt und Großfürst Michael in die Haupt¬
stadt zurückberufen worden sein.

— Amsterdam , 16. März . Das Reutersche
Bureau meldet aus Petersburg vom 16.:
Großfürst Nikolai befindet sich gegenwärtig
in Petersburg . Die wichtigste Nachricht lau¬
tet, daß der Zar in Zarskoje Zelo
erwartet  wird . Man erwartet mit
Ungeduld di e A ntw ort de s Zar en
an die Reichsduma.  Soweit bis jetzt
bekannt ist, ist noch keine Nachricht aus Zars-
Koje Zelo eingegangen.

— Amsterdam , 16. März . Eine hiesige
Presseagentur meldet , dvß sich der Zar im
Hauptquartier  befinde . Die Zarin
und der Z a r e w i t s ch sind in Zrasnoje Zelo.

— London , 16. März Das Daily Chro-
nicle meldet aus Petersburg , daß die Zarin
bewacht  wird.

WTB . New - Bork,  16.
März . (Nichtamtlich .) Affo-
eiated -Pretz erfährt aus Peters¬
burg : Großfürst Michael
Älexandrowitsch hat am Frei¬
tag Nachmittag um 2 Uhr 3V
ebenfalls auf die Krone verzich¬
tet.
Widerspruchsvolle englische Meldungen.

WTB Petersburg , 16. März . Die Pe¬
tersburger Telegrafen -Agentur meldet : Der
Kaiser hat dem Großfürsten Nikolai Nikola-
ewnsch das Oberkommando der Feldarmee
lbertragen . Großfürst Michael Älexandrowitsch
)at seinen Thronrechten entsagt.

Die Abdankung des Zaren.
— Peterburg , 16. März . Meldung der

Petersburger Telegraphen -Agentur.
Kaiserliches Manifest.

Wir von Gottes Gnaden Nikolaus II.
Kaiser aller Russen , Zar von Polen , Groß-
Herzog von Finnland usw., tun unseren ge¬
treuen Untertanen hierdurch folgendes kund:
In den Tagen des großen Kampfes gegen
den äußern Feind , der sich seit drei Jahren
bemüht , unser Vaterland zu unterjochen , hat
<3ptt Rußland eine neue Prüfung schicken
wollen . Innere Schwierigkeiten drohen eine
verhängnisvolle Rückwirkung auf den end-
gültigen Ausgang des hartnäckigen Krieges
auszuüben . Die Zukunft unsers teuren Da-
terlandes verlangt , daß der Krieg um jeden
Preis bis zum siegreichen Ende geführt wird.
Der grausame Feind macht seine letzten An¬

strengungen , und der Augenblicks nahe , wo
unser tapferes Heer in Uebereinstimmung mit
unfern glorreichen Verbündeten den Feind
endgültig zu Boden strecken wird . In diesen
für das Leben Rußlands entscheidenden Tagen
hielten wir es für eine Gewissenspflicht,unserm
Volke die enge Vereinigung und die Organi-
sation aller seiner Kräfte , um einen schnellen
Sieg zu verwirklichen , zu erleichtern. Deshalb
haben wir in Uebereinstimmung mit der Du¬
ma des Reichs es für gut erkannt , der Krone
des russischen Staates zu entsagen und die
oberste Gewalt niederzulegen . Da wir uns
nicht von unserm geliebten Sohn trennen
wollen , übertragen wir unsre Erbfolge auf
unfern Bruder , den Großfürsten Michael
Älexandrowitsch , den wir bei seiner Besteigung
des Thrones des russischen« taates segnen. Wir
beauftcagen unfern Bruder , in voller Ueberein¬
stimmung mit den nationalen Vertretern zu
regieren , die gesetzmäßigen Einrichtungen auf¬
rechtzuerhalten und auf sie im Namen des
vielgeliebten Vaterlandes einen unverletzlichen
Eid zu leisten. Wir fordern alle treuen Söhne
des Vaterlandes auf , ihre heilige Vaterlands¬
pflicht zu erfüllen , dem Zaren im schweren
Augenblick nationaler Prüfungen zu gehorchen

seiner Vertreter in einer verfassunggebender
Versammlung sich über die Staatsform und
das neue Grundgesetz für das russische Reich
entscheiden soll. Infolgedessen fordere ich unter
Anrufung des Segen Gottes alle Bürger Ruß¬
lands auf , sich der vorläufigeo Regierung zu
unterwerfen , die auf Betreiben der Reichsduma
gebildet und mit der höchsten Gewalt beklei¬
det, binnen kürzester Frist in der Lage sein
wird , auf der Erundlage des geheimen , direk¬
ten, gleichen und allgemeinen Wahlrechts in
einer verfassunggebenden Versammlung durch
ihre Entscheidung den Willen des Volkes in
Bezug ans die Staatsform zu äußern.

Die Zarenfamilie wird nach
der Krim übergeführt.

Die Februarbeute des uneinge-
fchränkten U -Bootkrieges.
WTB Berlin , 17. März . Im Februar

sind durch U-Boote und Minen 781000 Brut-
toregistertonnen versenkt worden . Davon ent¬
fallen 500 000 Tonnen auf englische Schiffe.
Die Ziffer der im Februar versenkten Schiffe
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Bargeld
zu Hause

anzusammeln und liegen zu lassen
iflf fnriAf ö,e9Cn  ^ cr ^ Abhanden.
l | l lUllU/l konimens und wegen des Zins.

Verlustes,

‘n ^jähriger Kriegsdauer der
qU/CU  IU9 untrügliche Beweis erbracht ist, daß

man im Bedarfsfälle gegen Kriegs,
anleihe immer Geld haben kann,

ffflrtMlA !dr  Allgemeinheit , weil unsre
" l l U / Ambe aus derVerzagtheitSchwach-

mütiger stets von neuem die Hoff¬
nung schöpfen, uns unterzukriegen.

Was folgt daraus?
Klug , vorsichtig und nützlich handelt
nur , wer sein ganzes Geld in Kriegs,
anleihe anlegt.

und ihm mit den Vertretern des Volkes be¬
hilflich zu fein, den Weg des Glücks und des
Ruhmes zu führen . Gott schütze Rußland!

— Amsterdam , 17. März . Aus London
erfährt das Das Diazfche Bureau : Eine dort
eingegangene Verkündigung des Großfürsten
Michael bestätigt , daß er die Regentschaft an¬
genommen habe,
Großfürst Michael Älexandrowitsch über¬

nimmt die höchste Gewalt.
Amsterdam , 17. März . Großfürst Mi¬

chael Älexandrowitsch hat nach der Peters¬
burger Telegraphen -Agentnr folgenden Auf-
ruf erlassen:

Eine schwere Aufgabe wird mir durch den
Willen meines Bruders auferlegt , der mir den
kaiserlichen Thron während eines Krieges ohne
Vorbild und während einer inneren Umwäl¬
zung überträgt . Von denselben Gedanken
wie das ganze Volk beseelt, dem die Wohl¬
fahrt des Landes über alles geht, habe ich
mich entschlossen, die höchste Gewalt anznneh-
men , in der Weise , wie es dem Willen unfe-
res großen Volkes entsprechen wird , dos durch
eigene Abstimmung uud durch die Stinmme

ist weit größer , als England im ganzen Jahre
1916 neue Schiffe bauen konnte. _

Sitz und Bezirk der Einbe-
rufungs - und Schlichtungs¬

ausschüsse.
Die Durchführung des Zwanges auf dem

Gebiete des Vaterländischen Hilfsdienstes steht
bevor . Hierdurch gewinnen die auf Grund
des Hilfsdienstgesetzes gebildeten Einberufungs¬
und Schlichtungsausschüsse eine gesteigerte
Bedeutung . Aufgabe der Einberufungsaus¬
schüsse ist es. Hilfdienstpflichtige , die noch nicht
voll und ganz eine dem § 2 des Hilfsdienst¬
gesetzes entsprechende Beschäftigung haben , zur
Uebernahmc einer Beschäftigung aufzufordern
und ihr eventuell zwangsweise  zuzu-
sühren . Aufgabe der Schlichtungsausschüsse ist
es, über die Rechtmäßigkeit des Verlangens

eines Arbeiters
auf Erteilung eines Abkehrscheins zu befinden.
Beide Ausschüsse haben denselben Sitz und
Bezirk , der nachstehend bekannt gegeben wird.

Für den U n t e r l a h nk r e is , sowie für
die Kreise St . Goarshausen und Unterwefter-

waldkreis ist das Bezirkskommando inOber-
lahnstein als Ausschuß bestimmt worden.

Provinzielle Nachrichten
— Am 15. März ist eine Bekanntmachung

betreffend Bestandserhebung und Lager¬
buchführung von Drogen und Erzeugnissen
aus Drogen in Kraft getreten . Hiernach
wird für eine große Anzahl von Drogen und
Drogenerzeugnissen die in der Bekanntma¬
chung im einzelnen aufgezählt find , eine Melde¬
pflicht eingesührt , sobald die Vorräte eine be¬
stimmte , bei den einzelnen Stoffen in der Be¬
kanntmachung vermerkte Menge übersteigen.
Die Meldungen sind für die am 15. März
und 15. September eines jeden Jahres vor¬
handenen Bestände bis zum 1. April und 1.
Oktober zu erstatten . Die erste Meldung ist
demnach bis zum kommenden 1. April
an die Medizinal -Abreilung des Königlich
Preußischen Kriegsministeriums in Berlin zu
richten.

Gleichzeitig ist angeordnet worden , daß über
eine bestimmte kleinere Anzahl der meldepflich¬
tigen Drogen und Drogenerzeugnisse ein Lager¬
buch zu führen ist. Eine Beschlagnahme der
Drogen ist nicht erfolgt , sodatz der Handels¬
verkehr mit ihnen unbeschränkt ist.

Der Wortlaut der Bekanntmachung , durch
welche früheren Bestimmungeu über Bestands¬
erhebung und Lagerbuchführung von Drogen
oder Erzeugnissen aus Drogen vom 20. Ja¬
nuar 1916 aufgehoben worden , ist im Rat¬
hause einzusehen.

— Kriegsanleihe -Versicherung . Um die
hauptsächlich kleineren und kleinsten Zeich¬
nungen im Rahmen des ihr zustehenden Wir¬
kungskreises noch mehr als bisher zu fördern,
hat die Naffauische Landesbank in Verbin¬
dung mit der Naffauifchen Lebensoerstcherungs-
anstatt eine neue Maßnahme , die Kriegs-
an le ih e - Der >ich er un g ohne au¬
genblickliche Mehraufwendung
seine Anleihezeichnung auf den fünf-
fachen Betrag  zu steigern . Wie aus
den Prospekten zu entnehmen ist, hätte z. B.
ein 33jähriger Zeichner , - er 10 00 Mark
Kriegsanleihe zeichnen will , jetzt nur ein¬
malig  196 Ji - 1 -5 des aufzuwendenden
Koufgeldes einzuzahlen und vierteljährlich bis
zu seinem Tode , längstens jedoch 12 Jahre
lang , eine Zahlung von Jt  13,50 zu leisten.
Diese Möglichkeit , im Laufe von längstens
12 Jahren  die der Zeichnung entsprechende
Summe a I l m ä h l i ch zu entrichten , während
sie sonst in einigen Monalen aufgebracht
werden muß , wird für viele einen mächtigen
Anreiz zur Zeichnung bilden . Das ist aber
nicht der einzige Vorteil der Anleihe -Ver-
ficherung. Die Stärke des ganzen
Der sicher nngsplanes  besteht vielmehr
darin , daß der beabsichtigte Zweck , sich oder
seinen Hinterbliebenen den Besitz der Anleihe
zu sichem, auf jeden Fall erreicht wird , einerlei
ob der Zeichner den Ablauf der zwölf Jahre
erlebt oder nicht . Bei vorzeitigem Ableben
des Zeichners nach Ablauf der bedingungsge¬
mäßen Wartezeit von einem Jahre (im To¬
desfälle während des ersten Jahres wird nur
ein entsprechend kleinerer Teil der versicherten
Leistung fällig ) fallen nämlich alle weiteren
Zahlungen weg und den Hinterbliebenen wird
die volle  ursprünglich gezeichnete Anleihe
ausgehändigt . Die höchste zulässige Zeichnung «-
summe ist auf M  2,500 — festgesetzt. Eine
ärztliche Untersuchung ist nicht erforderlich.
Alles Weitere ist aus dem Profpekt und den
diesbezüglichen für den Zeichner sehr günstigen
Bedingungen , die jedem Interessenten zur Ver¬
fügung stehen, ersichtlich. Auskunft erteilen
sämtliche Stellen der Naffauifchen Landes¬
bank , Sparkasse und Lebensverstcberungsan-
stalt, ferner die Vertreter dieser Anstalt sowie
die sämtlichen Sparkassen und Genossenschaf¬
ten im Regierungsbezirk Wiesbaden.

— Aus Nassau , 14. März . Die Neuver¬
pachtung der Forellenfischerei im Bache von
Miehlen bis an die Gemarkungsgrenze von
Marienfels ergab einen jährlichen Pachtzins
uon 600 Mk . gegen 235 Mk . in den früheren
Pachtperiode . Die Fischerei von Diethardt
bis an die Miehlener Grenze kam bet der
Neuoerpachtung auf 730 Mark gegen 300
Mark seither. Außerdem muß der Pächter
jetzt 10 000 Stück Forellen brut jährlich ein-
setzen. Der Pächter der elfteren Fischerei hat
6000 Stück Forellenbrut jährlich in den Bach
einzusetzen.



6s wird ftül in England . . .
In einer Unterredung , die er dem Bericht¬

erstatter des Budapefier Blaites ,Az Eit ' ge¬
währte , wies der Staatsselrelär des Innern
zunächst auf die Reden des deutschen Reichs¬
kanzlers über den U-Boot -Krieg hin und gab
dann eine ausführliche Darstellung der Wirkungen
der dentschen Seesperre auf das englische Wirt¬
schaftsleben . Dabei erklärte Dr . Helfserich u . a . :

Lloyd George hat feinem Parlament ohne
Umschweife gesagt , daß unser Unterseebootkrieg
die grimmigste Gefahr ist, die England je be¬
droht hat . Er hat zwar die Hoffnung ausge¬
sprochen , daß es gelingen möchte , Mittel zu
finden , uni die Unterseeboote wirksam zu be¬
kämpfen , aber er hat hiuzugesetzl : „Wir wären
Verbrecherischer Tollheit schuldig , wenn wir uns
auf diese Hoffnung verlassen wollten .* Lloyd
George hat bestätigt , das; im abgelaufenen
Jahre nur noch eine Tonnage von 30 Millionen
Tonnen die englischen Häfen gegen 50
Millionen Tonnen im letzten Friedens¬
jahre anliesen und daß etiva die Hälfte der
englischen Flotte durch unmittelbare Kriegs¬
zwecke in Anspruch genommen ist. Er hat an¬
erkannt , daß es nur ein Mittel gibt , der grim¬
migsten Gefahr zu entgehen , nämlich , daß Eng¬
land sich mit aller Schleunigkeit von aller Ein¬
fuhr unabhängig macht . Die Holzeinsuhr , die
nach seiner Angabe im letzten Jahre noch
6 400 000 Tonnen betrug , soll überflüssig ge¬
macht werden durch den Holzschlag im eigenen
Lande . Englands Wälder sollen für das Gruben¬
holz , Frankreichs für die Schützengräben sorgen.
Wo die Arbeitskräfte Herkommen sollen , um die
6,4 Millionen Tonnen zu gewinnen , bleibt
Lloyd Georges Geheimnis.

Auch an Eisenerz bezieht England jährlich
viele Millionen Tonnen namentlich aus Spa¬
nien und Schweden . Auch hier soll die Steige¬
rung der heimischen Produktion helfen . Zwar
ist das englische Erz in seinem Gehalt wesentlich
geringer . Der Verzicht aus die hochhaltigen
Auslandserze bedeutet , wenn er überhaupt
möglich ist, die Möglichkeit des Baues neuer
Hochöfen ; aber das will Lloyd George gern in
Kauf nehmen . Denn an Schiffsraum muß
gespart werden . Woher die Leute tommen
sollen , die im Handumdrehen die englischen
Erzgewinne auf nahezu das Doppelte steigern
und die neuen Hochöfen bauen sollen , bleibt
abermals Lloyd Georges Geheimnis.

Der dritte Posten , für den gewaltige
Mengen von Einfuhrtonnage erforderlich sind,
sind die Lebensmittel . Lloyd George stellt fest,
daß 70 bis 80 °/o des englischen Bedarfes an
Zerealien durch das Ausland gedeckt werden,
und er fügt hinzu : „Im gegenwärtigen Augen¬
blick sind unsere Lebensmittelbestände niedrig,
alarmierend niedriger , als sie jemals zu dieser
Jahreszeit gewesen sind ." Man hätte das bei
Kriegsbeginn ins Auge fassen müssen ; jetzt müsse
in sechs Wochen geschehen, was vor zwei Jahren
hätte geschehen können . „Jetzt ist der Pflug
unsere Hoffnung ."

Nach Lloyd George kann England der „grim¬
migsten Gefahr " nur entgehen , wenn das eng¬
lische Weideland umgebrochen und mit Getreide,
Kartoffeln und anderen nützlichen Dingen bestellt
wird . Er will alles bewilligen , was helfen
kann , das Ziel zu erreichen : Mindestpreise für
sechs Jahre , Mindestarbeitslöhne usw . „Das
Land ist sich jetzt klar wie nie zuvor über die
Lebenswichtigkeit des Ackerbaues für die Ge¬
samtheit . Und was auch kommen möge , der
Ackerbau wird niemals wieder von irgend einer
Regierung vernachlässigt werden ."

Die Erkenntnis kommt zu spät . Die Winter-
bestellung ist erheblich hinter derjenigen der
Vorjahre zurückgeblieben . Die Frühjahrs¬
bestellung wird das kaum einholen können.
Auch wenn , wie englische Zeitungen berichten,
die Pflüge des Nachts bei Acetylenlicht arbeiten.
Noch weniger aber ist es möglich , in den
Wochen , die noch zur Verfügung stehen , einen
nennenswerten Vorsprung in der Anbaufläche
gegenüber den früheren Jahren zu gewinnen.
Ganz abge ' ehen von dein Mangel an Arbeits¬
kräften , Arbeitsvieh und Düngemiiteln . Aber
selbst wenn die Energie eines Lloyd George
das Unmögliche möglich machen sollte : Bis zur

nächsten Ernte bleibt England auf die Zufuhr
von außen angewiesen , in einem Maße wie nie
zuvor ; und hier werden unsere Unterseeboote
die Lebensader des Jnselreiches treffen.

Lloyd George hofft durch rücksichtslose Ein¬
fuhrverbote für alles , was irgend überflüssig ist,
sich den Griffen unserer Unterseeboote zu ent¬
ziehen . England ist also dazu gekommen , sich
selbst zu blockieren , nachdem seine Blockade gegen
die Mittelmächte versagt hat . Aber auch die
Selbstblockade wird ihm nichts helfen . Lloyd
George will zwar allein bei Papier 640 000
Tonnen sparen , er will die Einfuhr von Äpfeln,
Tomaten und rohen Früchten , Kaffee , Kakao,
Mineralwasser gänzlich verbieten . Die Einfuhr
von Tee , Orangen , Weintrauben , Mandeln,
Nüssen und Fleisch erheblich beschränken . Ver¬
bieten will er auch, trotz aller bundesfreunv-
lichen Rücksichten auf Frankreich und Italien,
die Einfuhr von sogenannten Luxusartikeln . Er
tröstet seine Bundesgenossen , daß es besser sei,
die für sie wertvolle Ausfuhr zu verlieren , als
den Krieg . Womit er zweifellos recht hat . Aber
sie werden beides verlieren.

Alles in allem vennag Lloyd George mit
seinen Maßnahmen kaum mehr als IV2 Mil¬
lionen Tonnen für das Jahr zu sparen . Das
sind 3 °/o der Tonnage , die England in Frie¬
denszeiten anlief . Hiernach kann man er¬
messen, auf wie schmaler Grundlage Lloyd
Georges Hoffnung beruht , der „grimmigsten
Bedrohung " Englands Herr zu werden . Ich
glaube , wir dürfen guten Mutes sein, wenn
englische Großsprecherei anfängt , so klein zu
werden.

verschiedene Uriegsnachrichten.
Wirkungen des U -Boot -Krieges.

Die Behauptung von englischer Seite , so
schreibt das Stockholmer .Svenska Dagbladet ' ,
daß die Unterseebootsblockade der
Saloniki - Expedition  ungefährlich sei,
steht in direktem Widerspruch mit den Tatsachen.
Die Unterieebooisgefahr im Milteimeer wird
am besten beleuchtet durch die Verlegung des
Güterverkehrs aus sranzösiiche und italienische
Eisenbahnen . — Und ein anderes schwedisches
Blatt meint : Die deutsche Minenlegnng an der
Küste von Ceylon und Südafrika sei ein er¬
staunlicher Beweis für die rücksichtslose
deutsche Energie.  Die englischen Wirt-
schaslsbestimmungen und die Klagen der franzö¬
sischen Kammer beweisen , daß die nüchtern
Denkenden in beiden Ländern nicht den Glauben
teilen , daß der Unterseebootkrieg seinen Höhe¬
punkt bereits erreicht habe.

Der Feldzug in Deutsch -Ostasrika.
In einer Unlerredung mit dem Korrespon¬

denten des .Reulerichen Bureau ' gab General
Smuts die Erklärung , daß der Feldzug  r n
D e u t s ch - O st a fr  r k a so ziemlich als be¬
end e t angesehen werden kann . Nur die
Regenzeit im März und April verzögert noch
den vollständigen Abschluß der Operationen,
aber nach der Regenzeit werden die Deutschen
zur Übergabe ' oder zum Ausweichen auf portu¬
giesisches Gebiet gezwungen , woselbst portu¬
giesische Truppen bereit gehalten werden . Alle
südafrikanischen Truppenableilungen haben mit
einigen Ansnahmen Deutsch -Ostasrika bereits
verlassen , so daß der Feldzug nunmehr durch
Eingeborenen - Bataillone zur Beendigung
kommen soll. Stach Abschluß der Kampfhand¬
lungen werden diese anderswo Verwendung
finden.

*

Kriegsmüdigleit in Italien.
Bezeichnend für die Stimmung in Italien

sind zwei Tatsachen : einmal ein Beschluß der
radikalen Partei , die angeblich schlaff gewordene
Negierung zu eifrigerer Fortsetzung des Krieges
aufzustacheln , zweitens ein Notschrei des
.Cotriere della Sera ' über Zunahme des
offenen wie versteckten Neutralis¬
mus,  der hauptsächlich außerhalb der Kammer
im Lande Unheil stifte . Es sei lestzustellen , daß
es um die „heilige Einigkeit " des Lölkes ge¬
schehen sei. Die Neutralisten , sagt das Blatt,
gebärdeten sich geradezu , als ob noch kein italie¬

nisches Blut im Kampfe gegen die Mittelmächte
geflossen wäre . Das könne beinahe auf eine
allgemeine Beklemmung des italienischen Ge¬
wissens oben wie unten schließen lassen . Der
.Corriere ' beschwört darum die Regierung , durch
aufmunternde Reden die geistige Bereitschaft des
Volkes wiederherzustellen.

*

Mit dem russischen Heere verschmolzen . . .
Nach italienischen Blältcrmeldungen ist das

rumänische Heer nunmehr reorganisiert und mit
dem russischen Heer verschmolzen . König Ferdinand
weilt bei seinen Soldaten . In Jassy sei man
von einem nahen großen Siege überzeugt , da
das russischeHeer surchtbargerüstet
s e i, nicht etwa nur zur Abwehr , sondern zur
Offensive . Ter General Brussilow , der wieder
genesen sei, habe bereits das Oberkommando
übernommen . — Man kennt diese Fanfaren , die
offenbar aus russischer Quelle flammen , seit
langem.

Die  Räumung von Bagdad.
Nach hartnäckiger Verteidigung seitens der

Türken ist nunnrehr Bagdad , die alte Kalifen¬
stadt , den Engländern in die Hände gefallen.
Offenbar find die Türken hier ausgewichen , so
daß es nicht zu einer Schlacht um Bagdad kam,
sondern daß vielmehr eine freiwillige Räumung
der Hauptstadt Mesopotamiens durch die Türken
vorliegt . Das Gelände zwischen Kut et Amara und
Bagdad machte von vornherein eine erfolg¬
reiche Verteidigung gegenüber einer starken
Übermacht schwierig und unwahrscheinlich , da das
Land zu beiden Seiten des Tigris hier flach
ist und dem Verteidiger keinerlei Stützpunkte
bietet . Die Engländer haben , um ihren Erfolg
von Kut el Amara weiter auszubeuten , noch
neue , sehr starke Kräfte herangezogen , die gegen¬
über den tapferen türkischen Verteidigern eine
erdrückende Übermacht darstellten . So kam es,
daß in verhältnismäßig kurzer Zeit der Weg
zwischen Kut el Amara und Bagdad von den
Engländern zurückgelegt werden konnte.

Zeichnet die  leckste
Fr Kriegsanleihe ! Fr

Es fragt sich nun . welche Bedeutung Bagdad
und die Besitzergreifung der Hauptstadt durch
die Engländer hat ? Schon vor zwei Jahren,
als die Engländer vergeblich gegen Bagdad vor¬
zugehen trachteten , wurde darauf hingewiesen,
daß der Wunsch nach dem Besitz von Bagdad,
der späterhin auch von den Russen in die Tat
umgesetzt werden sollte , in militärischer Be¬
ziehung ohne jeden Belang rst. Es ist der alle
1000 jährige Ruf dieser weltberühmten Märchen¬
stadt , der aus die Engländer immer einen un¬
widerstehlichen Zauber ausgeübt hat . Aus diesem
Grunde haben sie in einem langen zweijährigen
Kampf selbst die gewaltigsten Opfer nicht ge¬
scheut, haben Niederlagen auf Niederlagen er¬
litten , haben Hundertlauiende in den Tod ge¬
trieben , nur um englische Fahnen auf den Zinnen
Bagdads wehen zu lasten.

Immerhin kann man diesen englischen Erfolg
nicht als gering bezeichnen . Bagdad ist eine
der wichtigsten Städte des mohammedanischen
Glaubens , die alte Kalifenstadt , in der sich die
Grabmäler vieler mohammedanischer Heiligen
befinden . Hier ruhet z. B . die Gemahlin des
großen Heiligen Harun -al -Raschid , der , wie alle
Welt weiß , selbst in Bagdad residierte und den
westlichen Teil der Stadt ausbaute . Bagdad
ist zu beiden Seiten des Tigris gelegen . Der
moderne Stadtteil befindet sich auf dem östlichen
Ufer , während der alte Stadtteil auf dem west¬
lichen gelegen ist. Erbaut wurde diese Stadt
von dem abbasid . Kalifen Almansur in den
Jahren 762 — 766 . Allmählich gewann sie eine
Ausdehnung von 14 Kilometern im Umkreise.
In aller Zeit war Bagdad eine starke Festung
und von einer gewaltigen Stadtinauer umgeben,
die von Mchdad Pascha geschleift wurde . Der
Kernpunkt der alten Festung war die Zitadelle,
die sich auf dem westlichen Tigris -Ufer be¬
findet.

Drohnen.
*>' Nomcn von M . Berge «.

„Wir werden uns Hier in aller Gemütsruhe
An Glas Wein und eine Upmann schmecken
lasten, " wandte der Baron sich an den Kom¬
merzienrat und an Grübel , der es sich bereits
an einem Tische beguem gemacht hatte . „Neue
Sendung empfangen , vorzügliche Qualität , bin
sehr damit zufricde .i. Darf ich ihnen eine
offerieren ? *

Er bot den beiden Herren eine Zigarre an
und bestellte bei dem Kellner , der ihnen auf
dem Fuße gefolgt war , eine Flasche Wein , die
dieser sofort brachte.

„Tie Anzapsungen unserer Gegner , lieber
Baron, " sagte der Kommerzienrat und setzte
seine Zigarre in Brand , „sind mir , meinen per¬
sönlichen Beziehungen zu nnsereni Kandidaten
wegen , zwar sehr fatal , allein auch ich halte es
für das beste, vorläufig darauf nicht zu rea¬
gieren !"

„Unser Kandidat ist über diese Angriffe er¬
haben, " warf sich Grübel energisch für den
Direktor ins Zeug . „Andere Waffen , als die
der Verachtung hat der Ehrenmann gegen un¬
verständliche Drohungen nicht . Wir kennen ihn
seit Jahren ; so jnng er ist, hat er sich große
Verdienste erworben , die den Gegner sicher er¬
bitterten . Warum schwiegen die Herren damals
und weshalb heute die Angriffe ? Wie ich
denke , io denken auch meine Freunde ."

„Man kennt ihn , er ist Kavalier , aber man
Knut seine Familie nicht k" schnarrte der Baron.

„Und wenn er aus dem Hinterhause stammt ."
sagte Grübel , „wo , ich weiß es genau , manch¬
mal alles drunter und drüber geht , wir werden
ihn deshalb nicht weniger achien , im Gegenteil,
mir werden erst recht zu ihm halten und Mann
für Mann ihn wählen ."

„Die Sentiments sind verschieden !" meinte
der Baron und nahm einen Schluck Wein.

„Für seine Geburt kann niemand etwas !"
entgegnete Grübel ärgerlich und zündete sich zum
zweiten Male die Zigarre an.

„Darüber bin ich anderer Ansicht, " wider¬
sprach der Baron . „Das Wallen Gottes
zeigt sich gerade hier . Ohne Bestirnmung
wird niemand geboren . Doch das sind An¬
sichten."

„Das sind allerdings Ansichten , über die sich
tatsächlich mit nianchen Leuten nicht streiten
läßt !" entgegnete Grübel anzüglich.

„Das Moselblümchen scheint etwas von dem
Geist , der stets verneint , in sich zu haben , so
oft sie ihm verfallen sind, meine Herren,"
mischte sich jetzt der Kommerzienrat in das er¬
regt werdende Gespräch der beiden Tisch-
genossen , „streiten Sie um des Kaisers Bart.
Unser Kandidat , das erwarte ich von ihm , wird
sich zur rechten Zeit schlagend und glänzend ver¬
teidigen ."

„Und wenn er dennoch schwiege ? " wandte
der Baron ein.

„Würde ich ihn zur Rede zwingen I* ent¬
gegnete der Kommerzienrat energisch.

„Damit wäre ja die Sache abgemacht , indes
glaube ich, daß hier das Schweigen der Ver¬
achtung angebracht wäre . " jagte Grübel . „Wie

mir Dr . Beer andeutete , scheint die Sache nicht
von politischen Gegnern , sondern von falschen
Freunden ausgeheckt zu sein ."

„Schon möglich, " stimmte der Kommerzien¬
rat Lei, „hat doch der Mensch unter seinen
Freunden die schlimmsten Feinde ."

„Wir können die Verantwortung für die
persönlichen Gegner des Kandidaten in unseren
Reihen nicht übernehmen ." schloß sich der Baron
dem an . „Es genügt , daß wir ihn ausgestellt
haben und seine Wahl mit allen Kräften
fördern ; garantieren können wir unmöglich für
alle und jeden !"

„Ich garantiere für meine Freunde, " meinte
Grübel.

„Mein Gott, " wandte sich der Kommerzien¬
rat an Grübel , „a bissel Lieb , a bissel Treu , a
bissel Falschheit ist alleweil in der Politik , Aus
Gründen politischer und persönlicher Natur wird
uns mancher , dem wir heute noch trauen , am
Entscheidungstage im Stiche lassen ."

Baron von Trewitz nickte zustimmend mit
dem Kopfe.

„Würden Sie, " fragte er Grübel , „mit Leib
und Seele einen Kandidaten , dessen persönliche
Färbung nicht die Ihre ist, unterstützen ? " —
Grübel zuckte ausweichend mit den Achseln. —
„Na , sehen Sie , die Politik verdirbt eben den
Charakter !"

Der Kommerzienrat stieß mit beiden Herren
an , dann sagte er, um dem Gespräch eine andere
Richtung zu geben : „Ihre Upmann ist wirklich
famos , lieber Baron ? "

Baron Trewitz fühlte sich geschmeichelt.
„Mir geht das Ding immer aus l" knurrte

Bagdad wurde stets die Stadt der Moscheen
genannt , derm hier befanden sich sehr zahlreiche
mohammedanische Gotteshäuser , von denen zum
Teil nur noch die Ruinen stehen . Oft war
Bagdad von seinÄr' ichen Heeren umstritten,
wurde oft vollkommen verwüstet und zerstört
und wechselte häufig bfr Herrschaft . Im Jahre
1258 machte es der Mongole Hulaku dem Erd-
boden gleich und im Jahre 1401 wurde die
altberühmte Stadt von Mmur - vernichtet . Im
Jahre 1534 wurde sie vom den Osmanen unter
dem Oberbefehl des Grrßwesirs Solleiman
Ibrahim Pascha erobert . Kaum 100 Jahre
später am 25 . Dezember 1636 fiel sie in den
Besitz des Sultans Murad IV . Von diesem
Tage an gehörte Bagdad den Osmanen.

Als ' Hauptstadt von Mesopotamien hat
Bagdad pölitijch und wirtschaftlich eine nicht
unerhebliche Bedeutung . Durch die Lage in.
der Nähe des Zusammenflusses des Euphrat
und Tigris hat es gute Handelsverbindungen,
die durch den Bau der berühmten Bagdadbahn
noch verbessert worden sind . Militärisch ist die
Stadt allerdings ohne Wert . _

Politische RundFebau.
Deutschland.

* Der bisherige deutsche Botschafter in den
Ver . Staaten Graf v. Bernstorff  ist in
Berlin eingetroffen.

* Die ReichstagsersatzwaHlin  dem j ä
bisher von dem verstorbenen Abg . Roland -Lücke j
vertretenen mecklenburgischen Wahl¬
kreis  e ist auf den 30 . April festgesetzt. Einziger |
Kandidat ist der von der nationalliberalen Partei |
ausgestellte Dr . Peter Stubmann in Hamburg . .

Österreich -Ungarn.
*Jn Wiener politischen Kreisen verlautet , ]

nach einem Bericht der ,Tgl . Rdsch .' daß eine 1
österreichische Kabinettskrise  uw - !
mittelbar bevorsteht . Es wird bestimmt ver - \
sichert, daß der österreichische Ministerpräsident I
Graf Clam -Martinitz seine Entlastung zu nehmen , j
gedenkt , und daß an seine Stelle der jetzige 1
Minister des Auswärtigen Graf Czernin treten 1
wird . Das Portefeuille des auswärtigen Akt- ;
nisters ist dem Grasen Stephan Tisza über - ]
geben worden.

Frankreich.
* Die parlamentarische Lage  ge¬

staltet sich immer kritischer . Mnisterpräsident
Briand hält es für angemessen , die Kammer - J
debatte über das provisorische Budgetzwölftel zu !
vertagen . Er hofft , daß seine Gegner ihm Zeit |
lassen , sich auf die Erörterung der allgemeinen 1
politischen . Lage vorzubereiten . Der Lyoner I
,Nouvcllrste ' erfährt aus ministeriellen Kreisen . 1
daß die Negierungsgegner einen starken An - 1
hang aus Jnterestenkreisen bekamen , die durch |
Briands geplantes Alkoholverbot im Erwerb I
geschädigt würden.

Rußland.
* Zwei kaiserliche Erlaffe ordnen die Aus - s

Hebung  der Sitzungen der R e i ch s d u m a I
und des Reich srats  vom 11 . März ab und
ihre Wiederaufnahme im April 1917 oder j
später , den außerordentlichen Umständen ent - >
sprechend , an . — Nach Berichten von schwedischer
Seite herrscht in den russischen Städten , be- 1
sonders in den Industriezentren , offene Re¬
volution.  Der Reiseverkehr auf den Bahnen j
ist völlig eingestellt . Petersburg glich vor einigen
Tagen einem Kriegsschauplatz . Das Volk r
stürmte die Läden und wurde auf der Straße
wie Fliegen zusammengehauen . Alle Arbeit 1
hatte ausgehört , und keine Zeitungen erschienen,
da man für die Sicherheit des Lebens des |
einzelnen nicht aufkommen könnte . Reisende 1
berichten , daß größere Krawalle in Petersburg i
stattfanden . Das Militär griff die Menge mit
der blanken Waffe an und verwundete Hund ««»»
von Personen.

Asien.
* Nach einer Reutermeldung hat das chine¬

sische Abgeordnetenhaus  in geheimer 1
Sitzung mit 300 Stimmen Mehrheit beschlossen, 1
die Poliiik der Regierung , einschließlich des j
Abbruchs der Bezieh » ngen zu ^
Deutschland,  gutzuheißen.

Grübel , indem er zum dritten Male die Zigarre
in Brand setzte.

„Ja , lieber Freund, " lachte der Baron.
„Havanna muß man rauchen lernen ; nicht für
alle ist dies Kraut gewachsen ."

„Ist wohl gewissen Menschen schon vor der
Geburt gelernt worden I" entgegnete Grübel
malitiös.

„Ich muß doch bitten , meine Herren , diese
ewigen Hänseleien zu unterlassen, " sagte d« -
Kommerzienrat ernstlich erzürnt.

„Lieber Kommerzienrat, " lachte jetzt Grübel
belustigt , „ereifern Sie sich doch nicht , der Baron
und ich verstehen uns ganz gut ; wir florettieren
nur manchmal !"

Herr von Hupfer näherte sich jetzt den
Herren ; er war zu dem Entschluß gekommen,
heute abend di« Bombe zum Platzen zu
bringen.

„Halten wohl Sitzung ab , meine Herren !"
lachte er und nahm an dem Tische Platz.
„Immer Arbeit !"

„Könntest dir ein Exempel daran nehmen,"
gab der Kommerzienrat kurz zurück.

„Im Weine arbeiten , dünkt prich nicht allzu
schwer !" erwiderte Hupfer schlagfertig.

„Sie tanzen nicht ? " schnarrte der Baron.
„Ziehe Wein vor !" antwortete Herr

von Hupfer und setzte sich eine Zigarette in
Brand . c

„Fuchs , dem die Trauben zu hoch hängen !"
„Wie meinen Sie das , Herr Grübel ? "

wandte sich Hupfer an diefpn . , In diesem
Augenblick intonierte das . Orchester eine»
Ländler.



'Jw  derHrtUlerie-Beobacbtimg.
Eine Skizze aus dem Felde.

Mit grellen , ungleichmäßigen Lichtern leuchtet
die Karbidflamme . Die Helligkeit streicht über
die nackten Bohlenwände und die klobig ein¬
gerammten Stützbalken . In den Ecken, auf
dem Boden kraucht die Finsternis zusammen
und steht in gezackten Schatten gegen den
Mllen Schein der Lampe . Zwei Türen rechts
und links zur Seite führen durch einen engen
Gang zu den Fernrohrschächten . Und dort , von
der vergrößernden Linse des Okulars gleichsam
herangezerrt , wird der weite Umkreis des Ge¬
ländes sichtbar bis zu den rücklings abschließen¬
den Höhenlinien ; er unifaßt in wechselvollen
Erscheinungen die eigenen Vorposten und die
feindlichen Stellungen gegenüber , granat¬
zerwühlte Brachfelder und kriegsverheerte
Dörfer , die Erdauswürfe der Schützengräben,
die Waldstücke , wo die Batterien eingenistel
sind.

Im Unterstand selbst sind auf schmale Wand-
Lretter gereiht die Fernsprechkästen . Sie stehen
ausgerichtet wie Paradesoldaten und sind bei
aller Leblosigkeit , ich möchte sagen , persönliche
von verschiedenem Geist und Willen getragene
Wesen , die alle ihre eigene Sprache reden , mit
besonderen Absichten und besonderer Betonung.
Wenn der Feind am Nachmittag anfängt , leb¬
haft zu werden — die Nebel sind verflogen,
die Sonne steht zur Beobachtung günstig — ,
ist' s ringsum längs den Wänden ein Getuschel
wie von einer Versammlung aufgeregter Männer.
Die schwarzen Leitungsdrähte , die vielen , die
zahllos vielen , kraus gewunden und doch in
sorglicher Ordnung aufgespannt , sind die Nerven-
firäiiße , durch die das Leben pulst , sie über¬
tragen blitzschnell lote die Gehirnfasern eines
Menschenleibes die Gedanken , und der Schall¬
trichter sagt sie her als ein eifrig plappernder
Mund.

Droben über der Decke häuft sich die schwere
Panzerlast von Beton und Eisen , die dick ge¬
wölbte Tür schließt die kleine , vom Tageslicht
uie berührte Welt der summenden Telephone in
gänzlicher Isolierung ab von dem Geschehen
draußen als einen tiefen Schacht unter der Erde.
Das Krepieren der Schüsse tönt nur in schwachem
Nachhall her , ein Rollen , wie wenn Kegelkugeln
über eine Holzfläche kollern . Wo die Treppen-
stusen in den Stand führen , knatscht die Pumpe
allstündlich , saugt ein und schmatzt wie ein großes
Tier ; denn immer gleichmäßig steigt mit beharr¬
lichem Geplätscher das Grundwasser und droht
das ganze unterirdische Blockhaus der Beobach¬
tung zu ersäufen.

Am ipäten Abend wird 's still , der Artillerie-
kampf ist verflaut , und auch die plappernden
Mäuler der Fernsprechkästen halten Ruhe . Ver¬
einzelt fnurrt einer aus dem Schalltrichter ein
paar Brocken , wie jemand , der im Schlafe auf¬
wacht und etwas sagt , ehe er sich auf die
andere Seite dreht . Die Karbidlampe brennt
trüber , die Schatten stehen vom Boden auf und
kommen aus den Ecken gekrochen , die Gegen¬
stände an den Wänden , die Fernsprechkästen mit
den matt blinkenden Metallteilen wandeln sich
in seltsame Formen . Draußen irrlichtert der
weißliche Mondschein ans dem Feld und täuscht
da einen weichen blaugrauen Teppich vor , wo
dem Auge sich Erdlöcher und Gräben heim¬
tückisch verbergen , darein der Arglose stürzt , wo
das Drahtverhau ihn mit stacheligen Händen
sestkrallt . Durch die klamme Dunkelheit der
Nacht geht ein schauernder Frosthanch . . .

Vollrswlrlscbaftlickes.
Zur Entziehung der Familienunterstützung.

Nach 8 kl dcs Familienuntcrstützungsgeseyes vom
28 . 2 . 88/4 . 8 . 14 ist die Nntetstützung cinzustcllen,
wenn sich Personen , deren Familien nach den Vor¬
schriften dieses Gesetzes unterstützt werden , der Fahnen¬
flucht schuldig machen oder durch gerichtliches Er¬
kenntnis zu 'Gefängnisstrafe von länger als sechs-
monatlicher Dauer oder zu einer bärteren Strafe
verurteilt werden . Da diese Vorschrift unverkennbar
zu Härten für die betroffenen Familien führt , hat
der Reichskanzler schon vor längerer Zeit angcordnet,
daß Faniilien , denen auf Grund der ungezogenen
gesetzlichen Bestimmung die Famiticnunlerüützung
entzogen werden müsse, in ausreichendem Maße int
Kege der Kricgswohlfahrtspflcac zu versorgen seien.

(Die betreffenden Familien sind also nicht auf Armen«
Unterstützung angewiesen .) Zugleich ist daraus hin-
gewicsen worden , daß die Entziehung der Familien-
unterstützimg nur für die Zeit der Strafverbüßung
in Frage komme.

Das Zuendebcdienen beim 7 -Uhr -Ladeu-
schlus ?. Über die Bestimmungen des 8 2 der
Bundesratsvcrordnung bestanden vom 11 . Dezember
1916 insofern Unklarheiten , als die Worte : «Schluß
der offenen Verkaufsstellen " ebenso als Geschäfts-
schluß wie als Ladenschluß ausgelegt werden konnten.
Nach Anweisung des Handelsministeriums ist letzt
bestimmt worden , daß der Begriff «offene Verkaufs¬
stellen " im Sinne der Gewerbeordnung und der
durch diese geschaffenen festen Übung auszulegen sei.
Daher ist auch das Zucndcbediencn der beim Laden¬
schluß an wesenden Kunden zulässig.

Von Nab und fern.
50 000 Groststadtkinder nach Ost¬

preußen . Der Oberpräsidentvon Ostpreußen,
v. Berg , erläßt einen Ausruf an die Landwirte,

die geschäftsmäßige Heiraisvermitielung in Oster»
reich gegen Entgelt verboten . In der Begrün¬
dung heißt es : Die gegen Entgelt ausgeführte
Heiraisvermitielung kann in Ansehung der sitt¬
lichen Bedeutung der Ehe keinen Gegenstand
gewerblicher Tätigkeit bilden . Die gewerbs¬
mäßige Heiraisvermitielung ist daher als sittlich
verletzend zu betrachten.

Die Brotteuerung in Frankreich . In
französischen Bäckerkreisen herrscht nach einer
Umfrage der Zeitung .Heure ' große Erregung
über den stetig steigenden Niehlpreis . Es sei
wahrscheinlich , daß die Bäcker genötigt sein
werden , den Brotpreis weiter zu erhöhen.

Die Pariser Presse zum Tode Zeppe¬
lins . Die meisten Pariser Blätter bringen die
Nachricht vom Tode Zeppelins unter der Über¬
schrift : „Das Ende eines Piraten ." Das
,Journal ' schreibt jedoch in einem Artikel : Nach
dreißig Kriegsmonaten herrscht kein Zweifel mehr
über den Wert des starren Systems . Als lenk-

Hnftcbt von Le XTransloy
mit der von denEngländern zerschossenen  Kirche.

Ein Bild dcs unbarmherzigen Krieges , wie er
sich in seiner ganzen Wirklichkeit darstellt . Der
regellose Trümmerhaufen , den wir auf unserem
Bilde sehen , war einstmals ein blühendes Dorf , m
dem friedliche Menschen wohnten und ihrer Arbeit
nachgingen . Sie sind in alle Winde zersprengt;
wenn sie einmal zurückkchren , werden sie ihre Heim¬
stätten nicht wiedererkenncn , nichts ist von ihrer

Habe übrig geblieben . Von der Kirche stehen nur
noch einige Mauerreste , das übrige haben die eng¬
lischen Granaten dem Erdboden gleichgemacht . Wir
können das Glück nicht hoch genug preisen , daß
unsere tapferen Heere den weitaus größten Teil
unserer blühenden Gefilde vor diesen Schrecken des
Krieges geschützt und bewahrt haben.

in diesem Frühjahr eine große Anzahl von
Großstadtkindern für mehrere Monate auszu¬
nehmen . Von der Provinz Ostpreußen , als
vorwiegend landwirtschaftlicher Provinz , werde
erwartet , daß es einer besonders großen Zahl
von Kindern Ausnahme gewähren wird . Der
Oberpräsident hegt das feste Vertrauen , daß
Ostpreußen mehr als 50 000 Kinder auf¬
nehmen wird.

Eine städtische Schuhfabrik . Eine Reihe
von Städten und Gemeinden hat städtische Be¬
sohlanstalten eingerichtet und städtischen Besohl-
unterricht für die Bevölkerung eingeführt . Die
erste deutsche Stadt aber , die eine ganze Schuh¬
fabrik in städtischen Betrieb übernimmt , ist die
Stadt Offenbach a . M . Die Stadt übernimmt
von einer dortigen Firma das gesamte zur Her¬
stellung von Kriegsschuhen erforderliche Material
zu den Preisen , die die Firma selbst dajür be¬
zahlt hat ; sie verpflichtet sich dagegen , bis zum
1. Juni 1917 an die Firma wöchentlich von
ihren fertiggestellten Beständen bis zu 500 Paar
abzugeben.

Stillegung kleiner Gastwirtschaften i
Neben der Schließung kleinerer Brauereien ist
nun auch die Schließung kleiner Wirtschaften in
Sachsen aus Grund des Hilfsdienstgesetzes ge¬
plant . Die bisher dort ausgeschenkte Biernienge
soll auf größere Belriebe übertragen werden,
die dann an die geschlossenen Wirtschaften den
Verdienst für den ihnen zugewiesenen Ausschank
abgeben oder die Lokalmiele zahlen müssen.

Verbot gewerbsmäßiger Heiratsver-
mitlcluug in Österreich . Wie das .Extra¬
blatt ' meldet , hat die Wiener Polizeidireklion

bare Luftschiffe sind die Schiffe des Grasen
Zeppelin zweifellos die besten auf diesem Ge¬
biet . Wir wollen nicht so kleinlich sein, dieses
wissenschaftliche und praktische Ergebnis zu
leugnen.

Die Kohlennot in Schweden . Der staat¬
liche Jndustrieausschuß in Stockholm schlägt be¬
deutende Einschränkungen des Gas - und Elek¬
trizitätsverbrauches vor . um eine Ersparnis von
Kohlen zu erzielen . Die Beleuchtung soll nur
im eingeschränktesten Maße zugelassen werden.
Die Straßenbahnen müssen den Stromverbrauch
um 10 bis 20 % vermindern , der Gasverbrauch
in den Privathaushaltungen darf nur 60 % des
bisherigen Verbrauches betragen.

Gründung einer schwedischen Stadt
auf Spitzbergen . Die Aktiengesellschaft Spitz¬
bergens „ SvenSka Kolfält " wird mit Beginn
des Sommers bei der van Meijensbucht mit
der Anlage einer schwedischen Stadt beginnen.
Bei Kap Barry ist die Anlage einer drahtlosen
Telegraphenstation geplant , die über die nor¬
wegische Station in Green Harbour in steter
Verbindung mit Schweden stehen soll.

©ericbtsballe.
Berlin . In dem großen Schleichhandelprozeß

gegen den Bäckermeister Julius Ernst und 16 Ge¬
nossen — teils Wiehlkutscher , teils Konditoren,
Bäcker usw . — , bei welchem es sich um Mehl¬
schiebereien verfänglicher Art bzw . Entnahme von
Mehl ohne Mehlkarle handelt , verurteilte das Gericht
den Angeklagten Ernst zu einem Jahr sechs Monaten
Zuchthaus unter Anrechnung von vier Monaten
Untersuchungshaft , seine Ehefrau zu drei Monaten

Gesängnss , Stolzenberg zu sechs Monaten Gefängnis,
Belack zu einem Jahr sechs Monaten , die anderen
Kutscher zu drei bzw . vier Monaten Gefängnis.
Ein Kutscher wurde srcigesprochen , ebenso die übrigen
Angeklagten , bei denen als nicht erwiesen ange¬
nommen wurde , daß das ihnen gelieferte Mehl nicht
ein markenfreies Mehl gewesen war.

Vermischtes.
Verbesserung der NaHrungöuiittelver-

sorgung durch die Zivildienstpsticht . Das
Inkrafttreten des Zivildienstpflichlgesetzes wird
auch für unsere Nahrungsmittelversorgung von
steigender Bedeutung sein , da hierdurch der
Mangel an Arbeitskräften in der Landwirt¬
schaft gehoben wird . Vor allem wird es wichtig
sein, in diesem Frühjahr und Sommer Kräfte
des Zivildienstes zur Ausnutzung der uns in
so reichem Maße zur Versügung stehenden
sog. Wildlinge zu verwenden . So ist z . B . das
Etnsammeln der vielen wildwachsenden Pflanzen,
die man als Tee , Salat und Gemüsegericht zu¬
bereiten kann , von großem Wert und durch die
jüngsten und körperlich schwächsten Zivildienst¬
pflichtigen leicht durchzusühren . Die Betreffenden
werden dabei sogar selbst nur gewinnen können,
da diese Beschäftigung in freier Luft die Gesundheit
fördert . In diesem Zusammenhang wird mit
Recht besonderes Gewicht auf eine systematische
Durchführung dieser Arbeiten gelegt , indem
z. B . darauf hingewiesen wird , daß der Rest
des Winters dazu verwendet werden kann , die
jüngsten Kräfte des Zivildienstes in der Kennt¬
nis der wildwachsenden Nutzpflanzen zu unter¬
weisen . Die Zahl der zur Ausbesserung unserer
Ernährung in Betracht kommenden Wildlinge ist
sehr groß . Es wird darauf ankommen , das
Gras in den Wäldern für die Erhaltung und
Stärkung unseres Viehbestandes auszunutzen,
und in erhöhtem Maße Flächen , auf denen bis¬
her Luxuspflanzen gezogen wurden , mit Pflanzen
zu bebauen , die uns Ersatzmittel liefern . Zur
Gewinnung von Kraftfutter aus animalischen
Stoffen kann auch die Schuljugend sich in sehr
wertvoller Weise im Hilfsdienst betätigen . So
läßt sich aus getrockneten gemahlenen Maikäfern
ein hochwertiges Geflügelfutter Herstellen , das
Gleiche gilt für andere Insekten , Kerbtiere und
Würmer . Auch gewisse Amphibien , z. B . Frösche,
sind für die Futtermehlgewinnung geeignet.

Der Bär beim Gasangriff . Die Kriegs¬
list eines Bären , der von einem französischen
Regiment in den Schützengräben der Weststont
gehalten wurde , wird vom ,Figaro ' mit großer
Begeisterung berichtet . Der kleine Bär war der
Liebling des Regiments , und um ihn zu schützen,
versah man ihn auch mit einer Gasmaske . Aber
er befreite sich jedesmal gewaltsam davon , sodaß
man überzeugt war . er würde beim nächsten Gas¬
angriff getötet werden . Als aber dann wirklich
der Angriff erfolgte , grub der Bär schnell ein
Loch in den Schnee und die Erde , steckte die
Schnauze hinein und sprang fröhlich und gesund
wieder auf , als alles vorüber war.

Die umstrittenen Meerschweinchen . Wer
der Ansicht war , daß der bekannte Bureaukratius
in Amerika keinen Einlaß erhalten hätte , wird durch
folgende lystige Meerschweinchengeschichte rasch
eines besseren belehrt . Auf einem amerikani¬
schen Bahnhof erschien ein Farmer , um zwei an
ihn gesandte Meerschweinchen abzuholen . Er
wollte als Zoll nur 25 Cents pro Stück , der
Tarif für kleine Haustiere , bezahlen , der Beamte
aber verlangte den Tarif für Schweine , 30 Cents,
da seiner Bieinung nach Schweine mit oder ohne
Zusatz „Meer " eben Schweine wären . Denn
das Gesetz habe einen solchen Unterschied nicht
vorgesehen . Hierüber entstand ein großer Streit,
der Farmer verweigerte die Bezahlung , der
Beamte die Auslieferung , die Präsidenten großer
gesetzgebender Körperschaften , Sachverständige,
Gerichtshöfe wurden in die Angelegenheit hinein¬
gezogen , Telegramme und Expreßbriese gingen
monatelang hin und her . Nach der Ent¬
scheidung zugunsten des Farmers wurden ihm
endlich die Meerschweinchen zugesandt , die sich
inzwischen um das Dreißigsache vermehrt hatten.
Und nun verweigerte er den Empfang , da er
nur zwei Stück verlangt hätte und diese Originale
nicht herausgefunden werden können . Die Sache
bleibt also unentschieden,

„Wie ich das meine ? Als einzig passende
Antwort auf eine unpassende Äußerung !*

„Aber lieber Herr Grübel ; Sie fassen heute
aber auch alles tragisch auf 1* rief der Baron
unmutig.

„Das macht die politische Lust , die wir
gegenwärtig einatmen, " meinte der Kommerzien¬
rat und warf seinem Neffen einen verweisenden
Blick zu . „Das Klirren der Waffen , mit denen
die politischen Gegner aufeinander losschlagen,
darf im eigenen Lager nicht verstummen . Es
gibt Menschen , lieber Freund , die in an¬
ständigen Verhältnissen leben und von guter
Geburt sind , aber denen man nichts tragisch
nehmen darf , sonst verdirbt man sich die Laune,
und das ist nirgends schädlicher, als bei einem
Glase Wein . Ein solcher Mensch ist mein
Neffe , den ich hiermit darauf aufmerksam mache,
daß er künftig weniger burschikos in seinen
Äußerungen zu sein hat ."

Herr von Hupfer nahm diese Vorlesung
mit der kaltblütigsten Miene von der Welt ent¬
gegen.

„Lag mir vollständig fern, * schnarrte er,
„irgendwie als mit dem Glase Wein anzu-
stoßen . Anwesende und ihre Damen sind
immer ausgenommen , wenn Äußerungen junger
Kavaliere nach Schopenhauer zurechtgestutzt sind.
Haben mich mißverstanden , Herr Grübel , be¬
dauere das sehr. Ganz gut , denke ich, wenn
Mensche « untereinander nicht alles auf die
Goldwage legen . Ich z. B . denke so groß , daß
ich Direktor Faller trotz der neuen Enthüllungen
der Gegner dennoch wählen werde , trotz der
unangenehmen , sensationellen Andeutungen .*

Doktor Beer , der im Aufträge der Damen,
welche die Herren zu sich bitten ließen , kam,
hatte die letzten Worte des Herrn von Hupser
vernommen.

„Bravo . Herr von Hupser, ' rief er ironisch.
„Herr Doktor Faller wird entzückt sein, daß
gerade Sie so liberal denken ."

Herr von Hupser runzelte die Slirn , im
nächsten Augenblick aber hatte er seine Fassung
wieder gefunden ; er hatte trotzdem das Geiüh !,
daß ihn der „Federfuchser und Zeitungsmensch ",
wie er ingrimmig den Journalisten nannte , durch¬
schaute.

„Von welchen Enthüllungen sprachen Sie
eigentlich , Herr von Hupser ? "

„Nun von denen im Blatt der Gegner gestern
angedrohten ; machen doch böses Blut I"

„Na , dann beruhigen Sie sich, darüber lassen
wir uns keine grauen Haare wachsen ; wir denken
da gerade so groß wie Sie , vielleicht noch einige
Zoll größer, " erwiderte Grübel.

Doktor Beer winkte dem Kellner , demselben,
mit dem sich Herr von Hupser io angelegentlich
unterhalten hatte , was dem scharfen Auge des
Doktors nicht entgangen war , und bestellte eine
Flasche Selterswaffer.

„Kennen Sie diesen Kellner ? " flüsterte er
Herrn von Hupser zu ; dieser zuckte unmerklich
zusammen . . m

„Meine Herren, " wandte sich Doktor Beer
dann an die Gesellschaft , „Ihre Damen
wünschen Sie zu sprechen, sie haben mich zu
Ihnen gesandt . Auch Ihre Frau Gemahlin,
Herr Kommerzienrat , bat mich, Sie von ihr zu
grüßen . Die Damen haben Sie im Verdachte,

daß Sie einen Skat spielen . Nun , ich kann sie
darüber beruhigen ."

„Tun Sie das nicht . Herr Doktor, " wehrte
der Kommerzienrat , trank aus und erhob sich.
„Das wollen tvir lieber persönlich abmachen.
Wir vernachlässigen die Damen auch ganz un¬
verzeihlich ; konimen Sie , meine Herren ; seien
wir ritterlich und galant , wie es guten Deut-
fchen ziemtI"

Die drei Herren eilten in den Ballsaal ; Herr
von Hupfer machte eine Bewegung , als wolle
er ihnen folgen , allein Doktor Beer hielt ihn,
als der Kellner eintrat , mit den Worten fest:

„Auf ein Wort , Herr von Hupfer , betrachten
Sie sich doch diesen Kellner ganz genau I" —
Herr von Hupfer fixierte den Kellner mit unver¬
hohlener Neugierde ; er verstand es meisterlich,
seine wahren Empfindungen zu verbergen.

„Nicht wahr , Herr von Hupfer, " fuhr Doktor
Beer fort und stützte sich auf die Lehne des
Stuhles , auf dem Hupfer saß , „er zuckt mit
keiner Miene !"

„Mit keiner Miene, " wiederholle Hupfer.
„Er serviert ganz brillant l*
„Serviert ganz brillant ."
„Sieht passabel aus !"
„Passabel aus ."
„Versteht Geld und Trinkgeld anzunehmen I"
Der Kellner steckte das dargebotene Trink¬

geld ein . er verbeugte sich und ging.
„Wie ausgezeichnet er mit der Serviette

umgeht , nicht wahr . Herr von Hupfer ? "
Dieser nickte zustimmend mit dem Kopie.
„Und ist doch ein ausgemachter Schurke wie

sein Auftraggeber , erkennen Sie ihn nicht !"

„Bedauerei * schnarrte Hupfer.
„Sie spielen vorzüglich Komödie , Herr von

Hupfer I" sagte scharf und schneidend der
Journalist.

„Herr , dafür geben Sie mir Satisfaktion I
schrie Hupfer aufspringend.

„Ich l Ihnen ? " höhnte Doktor Beer.
„Herr , Sie meinen doch nicht . . . "
„Daß Sie satisfaktionsfähig sindl Doch,

das weiß ich sogar ."
„Werde Ihnen meinen Sekundanten senden . '
„Senden Sie doch den Herrn , der mir

soeben die Flasche Selterswasser gebracht hat ."
„Herr , Sie werden unverschämt I Häufen

Schimpf auf Schimpf ; wir sprechen uns
wieder I"

„Sehr nötig , mein Herr, * entgegneie der
Doktor sarkastisch. In diesem Augenblick brach
die Ballmusik ab , man hörte Gläserklirren und
fröhliches , munteres Lachen . „Ich schlage mich
nicht mit jedem , der satisfaktionsfähig ist. Doch
gebe ich jedem Ehrenmann Satisfaktion ; und
ich habe triftigen Grund zu vermuten , daß Sie
— satisfaktionsunfähig sind ."

Mit diesen Worten ließ Doktor Beer Herrn
von Hupser stehen und begab sich in den Ball¬
saast 11.

Mertens hatte sich geschworen , den Geliebten
seines unglücklichen Kindes zu entdecken ; er
scheute weder Mühe noch Geld , um zu seinem
Ziele zu gelangen . Der Zufall kam ihm dabei
zu Hilfe.

, D, s (Fortsetzung folgst)



Große « Hauptquartier , 16. März. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Keine größeren Kampfhandlungen. , . ,
Im Ancregebiet, beiderseits der Somme zwischen Ancre und Oise Dorfeldgefechte, bei

denen Gefangene eingebracht wurden.
Auch bei Arras , in den Argonnen, auf dem Ostufer der Maas , bei der Chambrettes-

Ferm und im Walde von Apremont, sowie nördlich des Rhein-Marnekanals gelang es
unseren Stoßtrupps 4 Offiziere, über 50 Akann und einige Maschinengewehre aus den
feindlichen Gräben zu holen.

Oestliche Kriegsschauplatz.
Bei neu einsetzendem Frostwetter nichts von Bedeutung.

Maeedonischen Front.
Starke französische Kräfte griffen tagsüber wiederholt unsere Stellungen nordwestlich

und westlich von Monastir an. Westlich von Nicopole kräng der Feind in geringer Breite
in unseren vordersten Graben. Im übrigen scheiterten die durch heftige Feuerwellen ein¬
geleiteten Angriffe an der vortrefflichen Haltung der Grabenbesatzung und dem vortrefflichen
Abwehrfeuer der Artillerie.

Zwischen Ochrida- und Prespa -See sind ebenfalls nach starkem Feuer erfolgende Bor¬
stöße der Franzosen abgewiesen worden.

Der Erste Generalguartiermeister: Ludendorff.
Großes Hauptquartier , 17. März 1917. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen dem Kanal von La Bassee und der Ancre lebhafte Feuertätigkeit . An

mehreren Stellen sind englische Erkundungstruppen zurückgewiesen worden. Zwischen
Sailly und dem St . Pierre-Daast-Walde haben englische, zwischen Beauvraignes und
Laffigny französische Abteilungen in Gräben , die von uns planmäßig aufgegebcn worden,
sich festgesetzt.

An der Aisne Dorfeldunternedmungen, die uns 35 Gefangene einbrachten.
In der Champagne zeitweise starkes Artilleriefcuer. Der Vorstoß einer französischen

Kompagnie westlich von Tahure scheiterte.
Zwischen Maas und Mosel holten unsere Stoßtrupps an vier verschiedenen Punkten

aus den feindlichen Linien Gefangene. In einem gelungenen Handstreich nahe Moncel
an der Lothringer Grenze wurden 20 Franzosen gefangen genommen.

Unsere Flugzeuge brachten durch Luftangriff 4 Fesselballons der Gegner brennend
zum Absturz.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Macedonische Front.
Nördlich von Monastir sind neue Kämpfe im Gange. Oestlich des Dojran -Sees hat

ein englisches Bataillon den vor unserer Sicherungslinie liegenden Bahnhof Poroj besetzt.
Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Grostze Hauptquartier, 18. März. Amtlich.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen dem Kanal von La Bassee und Scarpe war die Gefechtstätigkeit rege.
Bei Loos konnten unsere Stoßtrupps 18 Gefangene aus den englischen Gräben holen.
Beiderseits von Arras drangen Erkundungsabteilungen in Bataillonsstärke gegen

unsere Stellungen vor; sie wurden abgewiesen.
Bei Roclincourt und Telloy wurde der eingedrungene Gegner im Nahkampf ge¬

worfen und es blieb eine Anzahl Gefangene in unsrer Hand.
Zwischen Arras und der Oise haben die Engländer und Franzosen das von uns

plangemäß anfgegebene Gelände au ; früheren Stellungen und mehrere Ortschaften, darunter
Bapaume und Noye angegriffen. Unsere Sicherungen fügten dem Feind erhebliche Verluste
zu und wichen alsdann , wie besohlen, aus.

Auf dem rechten Maasufer stießen im Morgengrauen 2 französische Kompagnien gegen
das von uns am 16. März genommene Grabenstück nördlich von Chambrettes vor. Der
Vorstoß scheiterte.

An der Combreshöhe und bei Maicey nördlich von St . Mihiel brachen Stoßtrupps
in die französischen Stellungen ein nnd kehrten mit 20 Gefangenen zurück.

Don der Küste bis zur 2 !!?° hatte klares Wetter rege Fliegertätigkeit zur Folge. Im
Luftkampfe büßte der Feind 19, durch Abwehrfeuer 3 Flugzeuge ein. Leutnant Freiherr
l>on Richlhofen schoß seinen 27. und 28., Leutnant Baldamus seinen 14. und 15. Gegner
ab. Wir haben 3 Flugzeuge verloren.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine Kampfhandlungen von Bedeutung.

Mace- onischen Front
Starke Angriffe der Franzosen zwischen Orchrida- und Prespa -See sind abgeschlagen

worden. Die schweren Kämpfe um das Dorfgelände nördlich von Monastir haben dem
Gegner keine wesentliche Erfolge gebracht. Die bewaldeten Höhen, um die heiß gekämpft
wurde, sind fest in uuserer Hand.

Der Erste Generalquartiemeister : Ludendorff.

MMAlllllMg.
Am 15. 3. 17 ist eine Bekannt¬

machung betreffend„Bestandserhebung
und Lagerbuchführung non Drogen und
Erzeugnissen aus Drogen erlassen wor-
den. Der Wortlaut der Bekanntma¬
chung ist in den Amtsblättern und durch
Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps.

I ? 204ll Diez,  dcn 13. März 1917.
Bekauuimaclnruu

Ich weise zur Behebung bestehender Zweifel
darauf hin, daß das zum Ausbrennen der
Schornsteine erforderliche Material , wie Stroh
pp., nicht als Werkzeug im Sinne des § 51
Absatz 2 der Polizeioerordnung betreffend die
Schornsteine und Feuerstätten vom 20. Juli
1903 anzusehen ist.

Hiernach ist das von dem Schornsteinfeger¬
meister gelieferte Brennmaterial vom Haus¬
besitzer zu vergüten. Eine Vergütung hierfür
von 10 Pfennigen für jeden Schornstein ist
angemessen.

Der Königl . Landrat.
I . V.

Zimmermann.
Veröffentlicht!
Nassau , 17. März 1917.

Der Bürgermeister:
Has encleoer.

Veröffentlicht!
Dergn .-Scheuern , 17. März 1917.

Der Bürgermeister:
« N a u. f

Auf längere Zeit

eine möblierte Wohnung
bestehend aus einem größeren Wohnzimmer, Schlafzimmer, 1 oder 2 Frem¬
denzimmern, zu mieten gesucht. Elektrisches Licht erwünscht. Angebote mit
Preisangabe erbittet schriftlich

Bagel,
Kurhaus Nassau.

Frankfurt  a . M ., den 13. März 1917.

Aufforderung des Kriegsamts
zur freiwilligen Meldung ge¬
mäß§ 7 Abs. 2 des Gesetzes

über den vaterl. Hilfsdienst.
Zw"cks notwendiger Ablösung wehrpflich¬

tiger, im Heimatgebiet beschäftigter Kraftwagen¬
führer wird hiermit zur sofortigen freiwilligen
Meldung hilfsdie nstpfli chkiger,  nicht wehrpflich-
tiger Kraftwagenführer mit Führerschein II Iß
aufg fordert . Der nach Deckung des Bedarfs
in der Heimat verbleibende Überschuß kommt
zur Verwendung für die besetzten Gebiete und
die Etappe in Betracht.

Die Meldungen haben unter Beifügung
des Führerscheins und etwaiger Zeugnisab-
schriften schriftlich oder mündlich bei der Kriegs¬
amtsstelle Frankfurt a. M . Abtlg. für vaterl.
Hilfsdienst, Marienstraße 17 zu erfolgen.

Dabei hat der Bewerber anzugeben, ob er
zum Dienst nur im Heimatgebiet (evtl, be¬
schränkter Bezirk) oder in der Etappe und im
besetzten Gebiet bereit ist.
Kriegsamtstelle Frankfurt a. M.

B eta  tt ntmadtu«a-
Im Anschluß an die Bekanntmachung des

stellvertr. Geeneralkommandos des 18. Armee¬
korps im Nassauer Anzeiger vom 3. März
Nr . 26 betr. die Beschlagnahme, Bestandser-
Hebung und Enteignung von fettigen, ge¬
brauchten und ungebrauchtenGegenständen aus
Aluminium weise ich darauf hin, daß zufolge
Anordnung des Herrn Vorsitzenden des Kr>is-
ausschuffes vom 9. März 1917, die Anmel¬
dung der beschlagnahmten Gegenstände aus
Aluminium bis zum 25. März 1917 bei dem
Bürgermeisteramt zu erfolgen hat. Die vor¬
geschriebenen Meldeformulare sind auf dem
Rathause zu haben. Für die Anmeldung
kommen in Betracht: sämtliche Haushalt ungs-
ge,,enstände aus Aluminium sowohl in Ge¬
schäften wie auch in Familien.

Wer der Meldepflicht nicht genügt, macht
sich strafbar.

Nassau , 17. März 1917.
Der Magistrat:
Hasencleoer.

I . Nr. 2, 2491. Diez,  8 . März 1917.

Betr. Abgabe von Lebens¬
mitteln.

Es ist die Wahrnehmung gemacht worden,
daß von verschiedenen Geschäftsleuten die für
die Nahrungsmittel -Abgabe getroffenen Be-
stimmungen fortgesetzt überschreiten. So ist
namentlich festgestellt worden, daß sich viele
Bäcker an den Bestimmungen über die Ab¬
gabe des Brotes nicht mehr halten und daß
sie namentlich auf jede Brotmarke , auch wenn
sie nicht von der Ortspolizeibehörde als Zu¬
satzbratmarke gekennzeichnet ist, abgeben:
auch wird Brot ohne Brotmarke abgegeben.

Dieses wenig vaterländische Verhalten der
Geichäftsleute darf keinesfalls länger geduldet
werden. Ich ersuche daher die Ortspolizeibe-
höiden, mit aller Strenge des Gesetzes gegen
jede Uebertretui'g der Gesetzbestimmungen oor-
zugehen. Bei wiederholten Verfehlungen er¬
suche ich mir die Geschäftsleute namhaft zu
machen, damit die Betriebe polizeilich geschlos¬
sen we.den können.
Der Dorsttzeude des Kreisausschuffes.

Duderstadt,
Wird veröffentlicht.
Nassau , den 18. März 1917.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Wird veröffentlicht.
Bergn .-Scheuern , den 18. März 1917.

Der Bürgermeister:
Nau.

Gabekbergeraner!
Dienstag Abend in der Schule

Uebungsstunde.
Vollzähliges Erscheinen wird erwartet.

Der Vorstand.

Freibank.
Am Dienstag , den 20. d. Mts nachmittags

von 2 Uhr ab findet Verkauf von Schweine¬
fleisch statt.

Nassau , 19. März 1917.
Der Magistrat:
Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Nach den Bestimmungen der Reichsbeklei-

dungsstelle soll von der Prüfung der Notwen¬
digkeit der Beschaffung neuer Herren-, Damen-,
Mädchen- oder Kinder-Oberkleidung abge¬
sehen werden, wenn der Antragsteller ein
gleichartiges, von ihm getragenes, noch brauch¬
bares Kleidungsstück entgeltlich oder unent-
geltlich abliefert. Dieses trifft auch für Luxus-
Schuhwaren zu, sofern ein Paar gebrauchs¬
fähige Schuhe oder Stiefel abgegeben wird.
Die Feststellung des für die abgelieferten Ge¬
genstände zu zahlenden Preises erfolgt durch
verpflichtete Sachverständige Der seftgestellte
Preis ist sowhl für den Veräußerer als auch
für die Behörde bindend. Nach Desinfizierung
und evtl, notwendiger Instandsetzung oder
Umarbeitung werden die Kleidungsstücke und
Schuhe an die minderbemittelte Bevölkerung
zum Annahmepreis mit Zuschlag der entstan-
besten Unkosten gegen Bezugsschein wieder
abgegeben, Im Einverständnis mit dem Kceis-
ausschuß von Diez ist eine Annahmestelle für
getragene Kleidungs- «ich Wäschestücke, so¬
wie Uniformstücke und Schuhwaren — Aft-
bekleidungsslclle — in Nassau errichtet wor¬
den. Diese Stelle befindet sich im Rathause
und wird verwaltet vofl dem Kaufmann M.
Rosenthal.

Die Gegenstände sind ist sauberen Zustande
abzuliefern. Der Zweck der Bekleidungsstelle
ist, auf diesem Wege für weite Kreise der Be¬
völkerung gebrauchsfähige und wohlfeile Klei-
düng und Schuhe zu gewinnen. Es ist daher
vaterländische Pflicht, getragene, nicht mehr
durchaus notwendige Kleidung und Schuhe,
Uniformen und Wäsche abzuliesern. Der Pn-
uyd Verkauf von getragenen Kleidungsstücken
und Schuhen ist Privatpersonen bei Strafe
untersagt.

Nassau , den 17. März 191?.
Der Bürgermeister:

Ha senclev  er.

Zum baldigen Eintritt einige
i» Mädchen -*»

gesucht.
Kurhau » Bad NaffarL

Nachrichten des Kriegswirt-
schastsamter der 5tadt Nassau.

1. Eier.
Don Montag , den 19. März an

wird auf Abschnitt 3 der Eierkarten
Nr . 2179—2920 und auf Abschnitt 4
der Eierkarten Nr . 1—2178 ein Ei
ausgegeben. Die Verkaufsstelle be¬
findet sich bei I . W . Kuhn. Preis
32 Pfg . das Stück.

2. Graupen.
Auf Abschnitt 12 der Lebensmittel¬

karte werden in der Woche vom
19. 25. März in dcn Geschäften von
I . W . Kuhn, Karl Pebler und
Cölner Consum 125 Gramm Grau¬
pen verabfolgt.

3. Gerstenmehl.
Auf Abschnitt 13 der Lebensmit¬

telkarte werden in der Woche vom
19.—25. März in den Geschäften
von I . Egenolf, Wtw . Lorch und
Wtw Strauß 125 Gramm Gersten¬
mehl verabfolgt.

4. Brotaufstrich.
In der Woche vom 19. 25. März

werden auf Abschnitt 14 der Lebens-
mitrelkarte in den Geschäften von I.
W . Kuhn, Karl Pebler und Cölner
Konsum 250 Gramm Kriegsmus ver¬
abfolgt. Es wird gebeten, daß nur
diejenigen Familien von dieser Ent¬
nahme Gebrauch machen, die keinen
Vorrat an Brotaufstrich haben.

Emgl. Kirchengemein-c
Raffaii.

Die noch rückständigen Zah¬
lungen zur evangl. Kirchen-
kasie müssen spätestens in 14
Tagen erfolgt sein.

Nassau , 18. März 1917.
Die Kirchenkasse-

Ztenografenv Gabelsberger.
Am Donnerstag , den 29. März ds. Is .,

eröffnen wir einen

Ansänger-llursur
nach dem bewährten und ältesten System
.Gabelsberger ". Anmeldungen können in
unseren Uebungsstunden oder bei dem Unter¬
zeichneten auch bei Mitgliedern — erfolgen.
Honorar 9,50 Lehrmittel werden gestellt.

Für den Borstand:
K. Schaab,  2 . Bors.

Snteressenden der Stenografenschule Stolze-Schrey werden g' beten, sich Dienstag
Abend 8 -k Uhr im Restaurant „Löwen¬
bräu " zur näheren Besprechung einzufinden, j

Tüchtiges Mädchen.
welches Haus - und Küchenarbeit versteht und
etwas kochen kann, bei gutem Lohn gesucht.

Bad Ems , Römerstr . 76.
Ein junger

Weiter„t, Arbeiterin
sofort gesucht.

Alb . Rosenthal , Nassau.
1 Ziege zu Kausen gesucht. Näheres Nas>

sauer Anzeiger. "

Alb . Rosen thal , Nassau
empfiehlt:

Drehtöpfe per Stck. zu 7 u. 10 Pfg.
50 bunte Jlicher s5 J
Große Rolle Zwirn 50 „
Sternseide 2h „
Hosenträger per Paar v. Mk. 1,30 an,
sowie sämtliche Kurzwaren, Strümpfe
und Socken zu sehr billigen Preisen,-- - - - - rrr- . ■. ", •■«r

ßeldpostkartom
in allen Größen (gnch größere) empfiehlt

M . Goldschmidt , Nassau.
Montag , den 19. März , abends 8V« Uhr:

Jungsrauenverein.
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